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Zwischen Inszenierung 
und Empowerment
Der Streit über Care-Arbeit wird auch auf 
Apps und Plattformen ausgetragen 

Die heile Welt der Instamoms ist stark, aber sie bekommt Risse. Im 
Internet werden nicht mehr nur die Vorzüge der traditionellen Fami­
lienformen gepriesen. Immer mehr Apps und Plattformen bieten rea­
listische Aufklärung und Diskussion über Care-Arbeit und Elternrollen. 
Im virtuellen Raum werden dieselben – hochpolitischen – Fragen ver­
handelt wie in jeder Familie und in den Gemeinschaften, in denen 
Menschen zusammenleben.

Ann-Kathrin Koster

Care-Arbeit hat sich in der sozialwissen­
schaftlichen Forschung als zentraler Be­
griff etabliert. Er umfasst Tätigkeiten der 

(Für-)Sorge in Haushalt, Familie, Erziehung, Ge­
sundheitswesen, Pflege – Tätigkeiten, die auf 
den Erhalt und die Fortdauer sozialer Bezie­
hungen und des menschlichen Lebens zielen. 
Care-Arbeit leistet damit einen – wenn nicht 
gar den – Beitrag zur Aufrechterhaltung unse­
rer sozialen, politischen und insbesondere 
wirtschaftlichen Ordnung. Wie wir über sie 
nachdenken, sie definieren und welchen Stel­
lenwert wir ihr beimessen, gibt Auskunft über 
die Gesellschaft, in der wir leben (wollen). 

Wir leben in einer digitalisierten Gesellschaft, 
und so überrascht es nicht, dass auch Care-Ar­
beit zunehmend zum Gegenstand und Zielob­
jekt von Apps und Plattformen wird. In Prozes­
sen des Eltern-Werdens und der Einfindung in 
die neue elterliche Rolle finden beispielsweise 
mehr und mehr digitale Anwendungen Ein­
gang: schon vor der Geburt des ersten Kindes 

etwa in Form von Zyklus- bzw. Menstruations-
Apps wie Flo, Clue oder drip. oder per Apps zur 
Dokumentation und Begleitung der Schwanger­
schaft (Keleya oder Schwangerschaft+). Soziale 
Plattformen wie Instagram oder Facebook wer­
den zum informationellen Ankerpunkt gerade 
für neue bzw. werdende Eltern, da sie zentrale 
Informationsnetzwerke bereitstellen. Neue Rol­
len und damit verbundene Tätigkeiten müssen 
erlernt, eingeübt und schließlich internalisiert 
werden. Die Digitalisierung prägt diese identi­
tären Transformationsprozesse, da Wissen zu­
nehmend auf digitalen Plattformen vermittelt 
und verhandelt wird und somit neue Informa­
tionsstrukturen geschaffen werden. Daher 
stellt sich die Frage: Wie wird familiäre Sorge­
arbeit in digitalen Medienumgebungen thema­
tisiert und welche Rückschlüsse lassen sich 
daraus für die politischen Potenziale solcher 
digitalen Anwendungen ziehen? 

Die sozialwissenschaftliche Forschung der letz­
ten Jahre zeigt, dass insbesondere Plattformen 
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wie Facebook oder Instagram hier eine zentrale 
Rolle einnehmen. Gerade werdende Eltern su­
chen in digitalen Gemeinschaften Unterstüt­
zung und Rückhalt. Sie rufen unterschiedliche 
Medieninhalte ab und tauschen sich mit ande­
ren Nutzenden aus. In diesen Kontexten wird 
das Verständnis von Elternschaft geteilt, propa­
giert und performativ ins Werk gesetzt, denn 
die Art und Weise, wie Elternschaft gelebt oder 
spezifische Rollenerwartungen erfüllt werden 
(können), wird dort intensiv thematisiert – sei 
es in Form persönlicher Stories oder durch 
mehr oder weniger offizielle Informationsan­
gebote, zusammengestellt von professionellen 
Berufsgruppen wie Hebammen, Erzieher*innen, 
Pädagog*innen, Psycholog*innen oder Kinder­
ärzt*innen. Anziehende Formate wie Reels oder 
Storys, also kurze und schnittige Videos, präg­
nante, zumeist persönliche Texte und knapp 
aufbereitete Infoslides prägen die Medieninhal­
te auf Instagram. 

Dass es hier nicht nur um das unvoreingenom­
mene Teilen eigener Lebenserfahrungen und 
Anekdoten geht, machen Begriffe wie „Insta­
moms“ oder „Momfluencer“ deutlich: Abgeleitet 
vom Begriff der oder des Influencers bewerben 
und teilen individuelle Personen nicht nur spe­
zifische Produkte oder Angebote, sondern ihr 
Leben als Mutter, Vater oder auch als Eltern. 
Solchen Persönlichkeiten kommt dabei eine 
wichtige Rolle zu: Sie verkörpern Wissen und 
Erfahrung und werden als Expert*innen wahr­
genommen. Sie transportieren für neue und 
werdende Eltern relevantes Wissen und wer­
den als Instanzen gelebter Realitäten erachtet. 
Es ist also nicht unerheblich, welche Vorstel­
lungen von Elternschaft sie vermitteln. Schon 
seit einiger Zeit wird daher über das regressi­
ve Potenzial sozialer Plattformen diskutiert. Es 
ist daher von besonderem Interesse, sich die 
Strukturen, über die in digitalen Informations­
umgebungen Wissen vermittelt wird, genauer 
anzuschauen.

Die Soziologinnen Marion Müller und Nicole 
Zillien kritisierten bereits vor einigen Jahren, 
dass „Geburtsvorbereitungskurse durch ihre 
Ausgestaltung Geschlechterdifferenzen hervor­
heben, diese weiterhin mit geschlechterdiffe­
renzierenden Zuschreibungen häuslicher Ar­
beit koppeln und durch eine wissenschaftlich 
gestützte Naturalisierung legitimieren“. Dieser 
Befund scheint auch für die Phase nach der 
Entbindung zu gelten, wenn wir uns den Be­
reich der sozialen Plattformen anschauen: 

Auch hier lassen sich Prozesse der Re-Traditio­
nalisierung identifizieren. In Informationsum­
gebungen wie Instagram wird Elternschaft oft­
mals als glamourös und stilvoll dargestellt – 
kritische Stimmen beschreiben das als „toxic 
positivity“. Studien zeigen, dass das Bild von El­

ternschaft – insbesondere das Bild von Mutter­
schaft – gerade auf Plattformen wie Instagram 
stark idealisiert wird. Es geht um innige Nähe 
zum eigenen Kind, pures Glück, um selbstlose 
Zuneigung und Fürsorge. Zur Schau gestellt 
wird die gelungene Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf, wie auch die umfassende ideelle wie 
materielle Bildung und Unterstützung der eige­
nen Kinder. Elternschaft ist hier perfekt – 
Streit oder Probleme der Vereinbarkeit haben 
hier keinen Platz. 

Außer Acht gelassen werden darf dabei zudem 
nicht, dass solche Präsentationen in die ökono­
mischen Anreizstrukturen der Plattformen 
eingebettet sind: In den wenigsten Fällen geht 
es um das altruistische Teilen der eigenen Er­
fahrungen oder einen allein ideellen Kampf um 
richtige oder falsche Elternschaft. Die Präsen­
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„Es geht um innige Nähe 
zum eigenen Kind, pures 
Glück, um selbstlose Zu-
neigung und Fürsorge“
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tation ihres Familienlebens wird für Momflu­
encer nicht selten zum Beruf und somit zu ei­
ner finanziellen Einnahmequelle, wodurch ihr 
Handeln auch ökonomischen Zwängen unter­
liegt. Gerade mit der Präsentation idealisierter 

Vorstellungen von Familie lassen sich Wünsche 
generieren und Bedürfnisse befriedigen. Durch 
reichweitenstarke Accounts, so ist zu befürch­
ten, wird ein Normalzustand propagiert, der 
auch über die Plattformen hinaus an struktu­
reller Macht gewinnt: Die dort präsentierten 
Inhalte und die daraus folgenden internalisier­

ten Verhaltensweisen wirken in das alltägliche 
Leben hinein. Die Bedeutung und Realität ande­
rer Familienmodelle wird so marginalisiert: 
Freund*innenschaft, Patchworkfamilien, Allein­
erziehende oder gleichgeschlechtliche Eltern. 
Wissensbestände auf Plattformen fallen somit 
hinter die gegenwärtig gelebte Realität zurück. 

Müssen also digitale Informationsumgebungen, 
wie wir sie auf Plattformen finden, als regres­
sive Orte der Wissensvermittlung definiert 
werden? Nach dem bisher Gesagten kann die 
Antwort nur Ja lauten. Es sei allerdings zu be­
denken gegeben, dass die Strukturen der Wis­
sensvermittlung im Digitalen vielfältig sind. In 
der bisherigen wissenschaftlichen Auseinan­
dersetzung wird der Fokus auf reichweiten­
starke Influencer*innen gelegt, nicht aber auf 
die Vielzahl unterschiedlicher Akteur*innen 
im Netz. In jüngster Zeit finden sich zuneh­
mend aktivistische Inhalte auf Plattformen, die 
einseitige, homogenisierende und idealisieren­
de Bilder von Elternschaft zum Gegenstand ge­
sellschaftlicher Auseinandersetzung und Kritik 
machen: Über Hashtags wie #ehrlicheeltern­
schaft, #regrettingmotherhood oder #mythos­
mutterinstinkt stellen sich User*innen einem 

„Die Bedeutung und Reali-
tät anderer Familienmo-
delle wird marginalisiert: 

Freund*innenschaft, 
Patchworkfamilien, 

Alleinerziehende oder 
gleichgeschlechtliche 

Eltern“
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idealisierten Bild von Elternschaft entgegen. 
Die damit verbundenen Inhalte zeigen auch die 
andere Seite: Erschöpfung, Verzweiflung, Unsi­
cherheit und Frust. Darüber hinaus diversifi­
zieren sich die digitalen Informationsstruktu­
ren, wobei App-Anwendungen als Informati­
onskanäle an Bedeutung gewinnen. Die 

Zyklus-App drip. etwa ist eine transparente 
Open-Source-Anwendung, die das Wissen um 
die eigene Menstruation fördern will. Frauen 
sollen ihren Körper besser kennenlernen, ohne 
intime Daten teilen oder auf einem Algorith­
mus vertrauen zu müssen. Die App steht im 
Vergleich zu anderen Anwendungen auf dem 
Markt für individuelle Datenhoheit und Wis­
senschaftlichkeit. Gleiches hat sich die uma-
App auf die Fahnen geschrieben. Sie wurde von 
Hebammen gemeinsam mit Wissenschaft­
ler*innen und werdenden Eltern entwickelt. So 
sollen Eltern über eine wissenschaftlich fun­
dierte gesundheitliche Begleitung abseits öko­
nomischer Interessen gestärkt werden. Solche 
Apps stehen damit in der Tradition eines frü­
hen Versprechens des Internets: Menschen sol­
len befähigt werden, sich Wissen frei und 
selbstbestimmt anzueignen. Programmie­

rer*innen und Entwickler*innen verstehen 
diese Apps vor allem als Werkzeug zur Selbst­
ermächtigung. 

Schauen wir auf die Darstellung familiärer 
Sorgearbeit in digitalen Informationsumge­
bungen, so zeigt sich ein komplexes Bild, das 
weder eindeutig progressiv noch regressiv in­
terpretiert werden kann. Traditionelle Mutter­
bilder und gelebte Vielfalt existieren gleichzei­
tig, Plattformen und soziale Medien bieten als 
Erziehungstipps gestaltete Produktempfehlun­
gen ebenso wie Informationen mit selbster­
mächtigendem Anspruch – eine Bandbreite, die 
in der Wissenschaft bisher eine marginale 
Stellung einnimmt. Die entpolitisierenden und 
die politisierenden Auswirkungen der digitalen 
Wissensvermittlung müssen weiterhin en dé­
tail untersucht werden: Wie verändern sich 
vormals regressive Tendenzen der Wissensver­
mittlung, wenn neue Informationskanäle hin­
zutreten? Wie kann eine digitale Wissensver­
mittlung im Care-Bereich unabhängig von öko­
nomischen Interessen aussehen? Welcher 
Stellenwert wird ihr in demokratisch verfass­
ten Gesellschaften zugeschrieben? Diesen und 
anderen Fragen muss sich die (politikwissen­
schaftliche) Forschung in den kommenden Jah­
ren intensiv zuwenden, um für gesellschaftsre­
levante Probleme sprechfähig zu bleiben. 

Der Beitrag basiert auf einem Text der Autorin mit 
Hannah Lichtenthäler: https://netzforma.org/
care-digitalisierung-reproduktion-in-der-
digitalisierten-gesellschaft-eine-einleitung. Er 
steht einem Dossier des Vereins netzforma* e.V. 
voran, der Beiträge über Care und Digitalisierung 
versammelt und von der Landeszentrale für poli-
tische Bildung Berlin finanziell gefördert wurde.
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„Solche Apps stehen 
in der Tradition eines 

frühen Versprechens des 
Internets: Menschen sol-
len befähigt werden, sich 
Wissen frei und selbstbe-

stimmt anzueignen“
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